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Amulette und Zauberapparate der ungarischen Zeltzigeuner.
Don Dr. Heinrich v. IDlislocki.

Da man bei den Zigennern von eigentlichen Kultus-
gebräuchen, sofern man nicht die Opferungen zur Versöhnung
nnd Bestechung böser Geister hierher rechnen will, vollständig
absehen muß, so kann selbstverständlich an das Vorhanden
sein einer eigenen Priesterkaste nicht gedacht werden, um so
mehr, als selbst bei größeren Opserfesten immer der Häupt
ling (gakko, thagar) des Stammes oder der Vorstand
einer Sippe (saidiäfo) die religiösen Zeremonien leitet oder
deren Vollzug besorgt. Trotzdem können die sogenannten
Zauberfrauen (covalyi) der Zeltzigenner, denen überirdische
Kräfte zugeschrieben werden, als eine eigene Kaste betrachtet
werden, teilweise mit Priesterlicher Würde. Sic wirken
als Wahrsagerinnen, sagen Gebet- und Zauberformeln her
und vertreten am häufigsten die Stelle der sogenannten
Heilkünstler, die Amulette nnd Zauberapparate verfertigen,
boshafte Dämonen vertreiben können, überhaupt im Besitz
einer höheren Gewalt sind und denen ein Einfluß ans die
Geisterwelt zugeschrieben wird. Da nun jede Erkrankung
nach dem Glauben der Zigeuner dem verderblichen Einfluß
eines mißgünstigen und boshaften Dämons zuzuschreiben ist,
so wird in allen Krankheitsfällen die Hilfe der Zauberfrau
in Anspruch genommen, die, wenn auch „nicht helfen, so
doch den Ansgang vorhersagen kann". Ist z. B. bei einem
Kranken der „Krankheitsdämon" übermächtig und steht der
tätliche Ansgang bevor, dann greift die Zaubersrau zum
letzten Mittel, zur Untersuchung der Schulterknochen, nm
sich Gewißheit über den Ausgang der Krankheit zu ver
schaffen. Bei dem Eintreten bedrohlicher Erscheinungen,
bei Steigerung des Fiebers oder bei zunehmendem Kräfte- |
verfall des Kranken läßt die Zauberfrau in der Nacht von
 den Angehörigen des Kranken einen Hammel, einen Ziegen- '
bock oder ein Schwein schlachten, nnd dessen linken Schulter-
knochen vom Fleische loslösen. Während die Angehörigen
mit dieser Arbeit beschäftigt sind, tobt die Zauberfrau in
dem nur durch düsteres Feuer erhellten Zelte des Kranken
in wildem Stampfen und Sprüngen im Kreise umher, in-
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dem sie die Dämonen in einem einförmigen Gesänge an
ruft, z. B.:
Misece avri janen! Ihr Dämonen, kommt hervor!
Tarnen mange mosht penen: Flüstert leise mir ins Ohr:
Kay te kay tradyan turnen Wohin habt ihr denn vertrieben
xManusheskro, adaleskro Dieses Mannes, dieses Lieben
Oute, gule e fixen? Süßes, allersüßtes Leben?
Tore turnen mosht me dav, Will Gedärme nun euch geben,
Kokala me Qunavav, Will die Knochen euch vergraben,
Turnen hüte hala dav! Auch Ticrhaare sollt ihr haben!
Anen turnen mange fixen; Mannesscele her mir bringt;
The kokalo pharadyol Wenn d. Knochen schnell zerspringt
Andro yao'okothan, In des Feuers Glut,
Manusheske, guleske Soll dem Manne, süß und gut,
Tn' avel sigo e fixe; Kommen Her das Leben;
Daren, dai-en most daren, Bor mir sollt ihr beben,
Kana fixen na anen! ') Wollt zurück ihr es nicht geben.

Zum Verständnis dieses Zaubergesangcs müssen wir
nun bemerken, daß bei inneren Krankheiten der krankheit-
erregende Dämon stets von der boshaften Absicht erfüllt
ist, die Seele, das Leben (fixen) des von ihm erkorenen
Menschen dem Leibe zu entführen; die Seele eines
Kranken entfernt sich, dem Volksglauben der Zigeuner

! gemäß, in dem Augenblicke, als der Dämon von
dessen Innern Besitz ergriffen, ans seinem
Körper, kehrt zeitweilig wieder zurück, wird
aber vom Dämon immer wieder vertrieben.
Diese Entfernung der Seele steigert sich stets mit dem Zu
nehmen der Krankheit, so daß sie schließlich zum gänzlichen
Verluste des Lebens, zum unabwendbaren Tode führen kann,
wenn es der Zaubersrau eben nicht gelingt, den Dämon zu
besiegen und die den Körper des Kranken verlassende und
wieder dahin zurückkehrende Seele, die nur von ihr allein

i) Was die Transskription anbelangt, so entspricht dem
 e — tsch, tz — ch, f — dsch, n — nj, sh — sch, y — j, siche

meine „Sprache der transsilvanischen Zigeuner" Leipzig 1884.
W. Friedrich), S. 3.
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